
Demotransparenten	 der	 Coronaleugner	 und
Impfgegner.

Impfen	 ist	 Körperverletzung.	 Das	 sehen	 auch
Ärzte	 so,	 und	 unsere	 Kinder	 werden	 Ihnen
diese	Einschätzung	 jederzeit	 bestätigen.	Wenn
der	Kinderarzt	 eine	 kleine	Spritze	 auf	 seinem
Tablett	 liegen	 hat,	 ist	 der	 bis	 dahin	 eigentlich
ganz	entspannte	Besuch	in	der	Praxis	im	Eimer.
»Papa!	 Ich	 will	 mich	 nicht	 mit	 einer	 Nadel
stechen	lassen!«
Impfen	 ist	 tatsächlich	 –	 im	 juristischen

Sinne	 –	 Körperverletzung.	 Ähnlich	 wie
operative	 Eingriffe.	 Kein	 Arzt	 darf	 in
Deutschland	 eine	 Impfung	 verabreichen	 oder
einem	bei	einer	Operation	mit	einem	Skalpell
die	Bauchdecke	öffnen	ohne	Einwilligung	des
Patienten	 –	 oder	 seiner	 Eltern,	 wenn	 der
Betroffene	 minderjährig	 ist.	 Es	 geht	 um	 die
Abwägung,	 ob	 der	 Nutzen	 eines	 Eingriffs	 die



Verletzung	 der	 körperlichen	 Unversehrtheit
rechtfertigt.
In	 manchen	 Ländern	 besteht	 eine	 staatlich

verordnete	Impfpflicht.	Die	gab	es	auch	in	der
DDR,	 wo	 jeder	 ein	 Impfbuch	 besaß,	 in	 dem
bescheinigt	wurde,	dass	die	Bürgerin	oder	der
Bürger	 der	 Republik	 die	 damals
vorgeschriebenen	 Impfungen	 gegen	 Pocken,
Tuberkulose,	 Kinderlähmung,	 Diphtherie,
Keuchhusten,	 Tetanus	 und	 Masern	 erhalten
hatte.	Heute	muss	 in	Deutschland,	ebenso	wie
in	Österreich	 und	 in	 der	 Schweiz,	 im	Großen
und	Ganzen	jeder	für	sich	entscheiden,	ob	und
wogegen	er	sich	und	seine	Kinder	impfen	lässt.
Eltern	müssen	 also	 abwägen.	Auf	 der	 einen

Seite	 steht	 der	 Schutz	 gegen	 gefährliche
Infektionskrankheiten.	 Auf	 der	 anderen	 das
Risiko	 der	 Nebenwirkungen	 einer	 Impfung
oder	die	Angst	vor	möglichen	Impfschäden.
Eltern	 wollen	 eine	 solche	 Entscheidung



heute	vielfach	bewusst	und	eigenständig	treffen
und	 nicht	 kritiklos	 der	 Empfehlung	 eines
Arztes	 oder	 einer	 staatlichen	 Kommission
folgen.	 Das	 ist	 grundsätzlich	 verständlich	 und
berechtigt,	aber	meistens	verdammt	schwierig.
Die	Materie	ist	komplex,	das	Immunsystem	ein
kompliziertes	Wunderwerk,	die	Informationen,
die	gedruckt	und	online	zur	Verfügung	stehen,
sind	oft	widersprüchlich.
Wer	 sich	auf	die	Suche	nach	 Informationen

macht,	gerät	 schnell	 in	die	 lebhafte	Szene	der
vehementen	 Impfgegner.	 Im	Netz	 wimmelt	 es
nur	so	von	Posts,	Tweets	und	Seiten,	auf	denen
die	 angeblich	 verheerenden	 Wirkungen	 des
Impfens	 beschrieben	 und	 beschrien	 werden.
Und	 in	 der	 Coronakrise	 hatten	 diese	 Quellen
Sonderkonjunktur.	 Es	 gibt	 auf	 dem
deutschsprachigen	 Buchmarkt	 eine	 Fülle
impfgegnerischer	 Literatur.	 Doch	 obwohl	 sie
auf	 allen	Kanälen	 senden,	 treten	 nicht	wenige



der	 Autoren	 als	 »Enthüller«	 auf,	 die
Wahrheiten	präsentieren,	die	 in	unserem	Land
sonst	 »unterdrückt«	 oder	 »verschwiegen«
würden.
Es	 ist	 daher	 gar	 nicht	 so	 einfach,	 der

Impffrage	 aufgeschlossen	 gegenüberzutreten.
Wer	 online	 nach	 Literatur	 sucht,	 muss
eigentlich	 zu	 dem	 Schluss	 kommen:
Irgendetwas	scheint	ja	wohl	dran	zu	sein	an	den
Argumenten	 der	 Impfgegner.	 Manches	 klingt
doch	auf	den	ersten	Blick	ganz	plausibel	…
Die	Geschichte	 des	 Impfens	 ist	 aber	 keine

300-jährige	 Geschichte	 der	 Lügen	 und
Verschwörungen,	 wie	 uns	 viele	 der
Antiimpfaktivisten	weismachen	wollen.	Sie	 ist
im	 Gegenteil	 eine	 der	 größten
Erfolgsgeschichten	 der	 Medizin.	 Die
Entdeckung	 der	 Krankheitserreger	 und	 der
Immunisierung	 beendet	 die	 Phase	 der
Menschheitsgeschichte,	 in	 der	 man



Infektionskrankheiten	 als	 Schicksal	 ansehen
musste,	 dem	 man	 weitgehend	 wehrlos
gegenüberstand.
Mitte	 des	 19.	 Jahrhunderts	 stritt	 man	 noch

darüber,	 ob	 mikroskopisch	 kleine	 Lebewesen
durch	 »Urzeugung«	 entstehen.	 Oder	 ob	 in
Frauen,	 die	 an	 Kindbettfieber	 erkrankt	 waren,
»Fremdstoffe«	 zu	 »gären«	 begonnen	 hatten.
Dann	blickten	Louis	Pasteur	und	Robert	Koch
immer	tiefer	in	ihre	Mikroskope,	entwickelten
erste	 Brutschränke	 und	 sterile
Arbeitsmethoden.	 Es	 waren	 große	 Momente
der	Menschheitsgeschichte,	als	diese	Pioniere
im	19.	Jahrhundert	in	ihren	Studierzimmern	die
ersten	 Erreger	 isolierten	 und	 schließlich
erkannten,	dass	eine	überstandene	Infektion	 in
vielen	 Fällen	 vor	 einer	 neuen	 Erkrankung
schützt.
Mit	der	Entdeckung	von	Bakterien	und	Viren

wurde	 die	 Bedeutung	 der	 Hygiene	 erkannt.


